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5.	 Wirft der eventuell drohende Austritt Großbritanniens aus 
der EU (Brexit), bereits seinen Schatten voraus? Wir gehen 
davon aus, dass die Unsicherheit im Zusammenhang 
mit dem Verbleib Großbritanniens in der EU jetzt schon 
Auswirkungen hat, weil Unsicherheit immer schädlich ist, 
insbesondere für Investitionen. Das ist ein Effekt, der im 
Moment vermutlich noch im Wesentlichen auf Großbri­
tannien beschränkt ist. Das heißt, es wird weniger Kapital 
in Großbritannien investiert und dämpft dort auch die 
wirtschaftliche Entwicklung. Ich würde annehmen, dass 
für den Rest der EU und für Deutschland im speziellen 
die Auswirkungen bisher noch relativ gering sind.

6.	 Was wären die Folgen für Europa und Deutschland, 
wenn es tatsächlich zum Brexit käme? Schon bevor der 
eigentliche Austritt überhaupt stattfindet, würde das 
Wachstum in Großbritannien wahrscheinlich sehr viel 
schwächer ausfallen, als es sonst ausgefallen wäre. 
Dieses schwächere Wachstum in Großbritannien geht im 
Zweifel mit schwächeren Importen einher, und das be­
deutet schwächere Exporte beispielsweise für Länder wie 
Deutschland, die auch nach Großbritannien exportieren. 
Großbritannien ist für Deutschland ein sehr wichtiger 
Handelspartner. Insofern können wir uns vorstellen, dass 
auch in Deutschland die Wachstumsrate des Brutto­
inlandsprodukts, beispielsweise im kommenden Jahr, bei 
einer Entscheidung für den Brexit um fast einen halben 
Prozentpunkt niedriger läge, als wenn Großbritannien 
sich für einen Verbleib in der EU entscheidet.

7.	 Inwieweit belastet die Flüchtlingsmigration die öffent­
lichen Finanzen in Deutschland? Die Situation bei den 
öffentlichen Finanzen stellt sich ausgesprochen günstig 
dar, obwohl wir im Zusammenhang mit der Flüchtlings­
migration relativ hohe öffentliche Ausgaben haben. 
Allerdings sind die Ausgaben deutlich niedriger als wir 
noch vor einem Vierteljahr unterstellt haben, weil die 
Flüchtlingszahlen deutlich zurückgegangen sind. Wir 
kommen trotzdem für dieses und für kommendes Jahr 
auf erhebliche öffentliche Überschüsse im zweistelligen 
Milliardenbereich.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

1.	 Herr Fichtner, die Konjunktur in Deutschland zeigte 
zuletzt einen moderaten Aufschwung. Ist in Zukunft 
mit einer größeren Dynamik zu rechnen? Die wirtschaft­
liche Entwicklung in Deutschland ist insgesamt sehr 
stabil. Dem sehr starken Jahresauftakt folgte ein eher 
schwaches zweites Quartal. Ab der zweiten Jahreshälfte 
2016 erwarten wir ein insgesamt stetiges moderates 
Wachstum und eine sehr ausgeglichene Entwicklung der 
deutschen Wirtschaft. 

2.	 Mit welchen Wachstumszahlen rechnen Sie? Wir 
prognostizieren für dieses Jahr eine Wachstumsrate von 
1,7 Prozent und für kommendes Jahr ein Wachstum 
von 1,4 Prozent. Damit kühlt sich gemessen an den 
Wachstumsraten die Entwicklung etwas ab. Das hängt 
auch damit zusammen, dass wir nächstes Jahr weniger 
Arbeitstage haben. In diesem Jahr fällt eine Vielzahl von 
Feiertagen auf ein Wochenende. Das ist im nächsten 
Jahr nicht so. Würden im nächsten Jahr genauso viele 
Feiertage auf ein Wochenende fallen wie dieses Jahr, 
dann wäre die Wachstumsrate im nächsten Jahr auch 
bei 1,7 Prozent und nicht bei 1,4 Prozent, wie wir jetzt 
prognostiziert haben.

3.	 Stützt sich das Wachstum in Deutschland weiterhin 
auf die Binnennachfrage? Die kräftige Entwicklung in 
Deutschland geht weiterhin auf eine sehr kräftige Bin­
nennachfrage zurück. Vor allem der private Konsum ent­
wickelt sich günstig, auch weil die Arbeitsmarktsituation 
und damit die Einkommensentwicklung ausgesprochen 
gut sind. Allerdings ist auch der Außenhandel, also die 
Exporte, durchaus kräftig. 

4.	 Wie ist die Lage bei der deutschen Exportwirtschaft? Die 
weltwirtschaftlichen Entwicklungen waren zum Jahres­
auftakt etwas unstet. Es gab große Unsicherheit ins­
besondere über die Entwicklung in China, aber auch in 
vielen anderen Schwellenländern. Wir gehen davon aus, 
dass sich das im Prognosezeitraum etwas aufhellt und 
auch die deutsche Exportwirtschaft etwas an Schwung 
gewinnen wird. Insgesamt geht es den Exporteuren in 
Deutschland durchaus gut.

»�Der Brexit würde 
das Wirtschaftswachstum 
in Deutschland deutlich dämpfen «
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